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ich bin fasziniert von den Talenten unserer Patienten. Malen nur mit der Hilfe von 

Gedanken – diese revolutionäre Form des künstlerischeren Ausdrucks eröffnet Menschen 

mit Behinderung eine neue Welt der Kreativität. Durch „Brainpainting“ entstehen 

expressionistische Bilder voller Leuchtkraft und Lebensfreude. Zwei GIP-Patienten, 

die durch die Nervenkrankheit Amyotrophe Lateralsklerose (ALS) bewegungsunfähig 

geworden sind, präsentieren eine exklusive Auswahl von Kunstwerken und geben uns 

Einblicke in ihre Welt. Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Galeriebesuch!

Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

KONTAKT

Professionelle außerklinische Intensivpflege – 24 Stunden am Tag, an 365 Tagen im Jahr

Ursprünglich als klassischer ambulanter 
Pflegedienst gegründet, gehörte die GIP 
Gesellschaft für medizinische Intensiv-
pflege mbH in den 1990er Jahren zu den 
Pionieren der häuslichen Intensivpflege 
in Deutschland. 2009 kam in Bayern die 
Pro Vita – die heutige GIP Bayern – hinzu. 
Heute zählt die GIP im gesamten Bun-
desgebiet zu den wichtigsten Anbietern 
in der außerklinischen Intensivpflege. 

Wir sind spezialisiert auf die Versor-
gung von intensivpflegebedürftigen und 
beatmungspflichtigen Patientinnen und 
Patienten in der eigenen Häuslichkeit 
sowie in speziell betreuten Wohnge-
meinschaften. In Deutschland sowie 
Österreich vertrauen viele schwerst-
kranke Menschen auf unsere langjährige 
Erfahrung, unsere Pflegequalität und 
unser Intensivpflege-Know-how.

Zu unserem Leistungsprofil gehört neben 
einer qualifizierten Grund- und Behand-
lungspflege auf hohem medizinischen 
Niveau auch die umfassende Betreuung 
und Beratung aller Beteiligten. Wir über-
nehmen so u. a. die Kostenklärung mit 
den Leistungsträgern für die Betroffenen 
oder begleiten sie in die Schule, im Beruf, 
bei allen Freizeitaktivitäten und sogar 
in den Urlaub. Ziel ist es, die uns anver-
trauten schwerstkranken und -behinder-
ten Menschen durch unsere kompetente 
Hilfe wieder in den Alltag zu integrieren 
und ihnen somit mehr Lebensqualität in 
einem häuslichen, familiären Umfeld zu 
ermöglichen.

Die Langzeitpflege wird in den beiden 
Bereichen Kinder- und Erwachsenen-
pflege durch examiniertes, qualifiziertes 
Fachpersonal sichergestellt. 

Über uns
GIP und GIP Bayern – ein starkes Team

Ich wünsche Ihnen eine gute Zeit!

Marcus Carrasco-Thiatmar

Geschäftsführer

Die GIP-Hauptverwaltung in Berlin 
erreichen Sie von Montag bis Freitag 
von 8 – 19 Uhr unter der Rufnummer 
(0 30)  232 58 - 500.

www.gip-intensivpflege.de

Das Büro der GIP Bayern in Traunstein 
erreichen Sie von Montag bis Freitag 
von 8 – 19 Uhr unter der Rufnummer 
(08 61)  209 18 - 11.

www.gip-intensivpflege.de
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14
„Ein Stück Leben zurück“

Thomas Pietzsch hat sich mit 
der Unterstützung seines GIP-
Pflegeteams ins Leben zurück 
gekämft

Aufruf zum Boy’s Day 2014 

Pflege ist cool und nicht nur was für 
Mädchen. Deshalb beteiligt sich die 
GIP auch in diesem Jahr wieder am 
Boy’s Day und gibt Jungen zwischen 
11 und 16 Jahren die Möglichkeit, 
sich einen Tag die Intensivpflege 
anzuschauen. Der Jungen-
Zukunftstag findet deutschlandweit 
am 27. März 2014 statt. Lerne die 
Welt der Pflege kennen und finde 
heraus, ob auch in Dir ein Pflegeheld 
steckt. Mehr Informationen zum 
Boy’s Day findest Du unter:  
www.gip-intensivpflege.de/boysday.

Ein Wettlauf um die Welt
Weltweit werden am 4. Mai 2014 
zeitgleich in 40 Städten tausende 
Menschen an einem besonderen 
Wettlauf teilnehmen. Sie alle 
unterstützen die Rückenmarks- 
forschung mit dem Ziel, dass 
Querschnittlähmung eines Tages 
heilbar sein wird. Auf allen fünf 
Kontinenten „laufen“ Hobbyläufer 
zusammen mit Profis, Prominenten 
und Rollstuhlfahrern eine selbst-
gewählte Distanz. Eine Ziellinie 
gibt es nicht. Ein Wagen gibt das 
Mindesttempo vor und wer überholt 
wird, scheidet aus. Am Ende gewinnt 
die/der letzte Teilnehmer/in welt- 
weit. Start in Deutschland ist 12 Uhr 
in Darmstadt. Strecken für Rollstuhl-
fahrer sind eingerichtet. Weitere 
Informationen finden Sie unter: 
www.wingsforlifeworldrun.com. 



Wohlig-Warmer-Winter

Lebenswert

In der kalten Jahreszeit ist es zu Hause besonders kuschelig und die beste Gelegen-
heit, es sich mit unseren Literaturempfehlungen gemütlich zu machen.
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ZEITSCHRIFT für die Pflege zu Hause – 
Mehr als drei Millionen Menschen versorgen 
ihre Angehörigen im häuslichen Umfeld. Die 
Zeitschrift „Angehörige pflegen“ hilft ihnen 
mit wichtigen Informationen und interes-
santen Tipps, diese Alltagssituation zu meis-
tern. In der aktuellen Ausgabe geht es unter 
anderem um den Schutz vor Infektionen im 
häuslichen Bereich, Angehörigenlotsen und 
Unterstützungsangebote im Internet. Die 
viermal jährlich erscheinende Zeitschrift ist 
kostenfrei erhältlich über die Unfallkasse 
NRW, in jeder Geschäftsstelle der Barmer 
GEK und bei verschiedenen Mitgliedern des 
Bundesverbandes des Sanitätsfachhandels 
e. V.. Ein Drittel der 190.000 verbreiteten 
Exemplare stehen Lesern in den Wartezim-
mern niedergelassener Ärzte zur Verfügung.

▪  Angehörige pflegen, Bibliomed-Ver-
lag, Erschei-
nungstermin: 
17.  Februar 
2014, www.
bibliomed.de/
angehoerige-
pflegen

BUCH Intensivpflege und Medizin kom-
biniert in einem Buch und für frisch 
examinierte Pflegekräfte und Intensivpfle-
geneueinsteiger aufbereitet – so schließt das 
Handbuch Intensivpflege die Lücke zwischen 
Leitfaden und Lehrbuch. Alle Themen sind 
auf die Pflege fokussiert, ohne die Medizin 
außer Acht zu lassen. Ein Garant dafür: Die 
Herausgeberinnen sind erfahrene Fachkran-
kenschwestern und studierte Pädagoginnen. 
Neben Grundlagen der Hygiene, der Phar-
makologie, der wichtigsten Erkrankungen 
und deren Therapie, liegt der Schwerpunkt 
des Buches auf der allgemeinen und spe-
ziellen Intensivpflege: nicht nur Prophyla-
xen, spezielle Positionierung des Patienten 
und die Kommunikation werden hier abge-
deckt, sondern auch verschiedene Beat-
mungsformen, das Weaning, die Sepsis und 
spezielle Therapieverfahren wie die ECMO. 
Das „Handbuch Intensivpflege“ greift diese 
Schwerpunkte – und noch viel mehr – gezielt 
auf und erklärt die praxisnahe Handhabung.

▪  Handbuch Intensivpflege, Andrea Brock, 
Anke Kany, Dr. rer. medic. Eva Knipfer,  
Elsevier Verlag, Erscheinungstermin: 
A p r i l  2 0 1 4 
(1. Auflage), 
www.elsevier.de

BUCH Lotta ist ein Wunschkind und wird 
schwerstbehindert in eine Familie hinein-
geboren, die darauf nicht vorbereitet ist. 
Wie lebt es sich mit einem solchen Kind 
in unserer Gesellschaft? Wie reagieren 
Freunde, Nachbarn und Kollegen? Lotta‘s 
Mutter gewährt ehrliche Einblicke in ihre 
Familie, berichtet über drei Jahre Leid, 
Glück, Kampf, Überraschungen und die 
Frage, was wirklich zählt im Leben. Das 
Buch macht Mut, auch den schwierigen 
Momenten mit Optimismus und Humor zu 
begegnen. Denn: „Zum Lachen muss man 
nicht laufen können.“ 

▪  Sandra Roth: Lotta Wundertüte –Unser 
Leben mit Bobbycar und Rollstuhl, 
Kiepenheuer & Witsch, Erscheinungs-
termin:  15 . 
August 2013, 
w w w . k i w i - 
verlag.de 

Pflegewelten entdecken

Messen, Kongresse, Fachtagun-
gen und Symposien – es gibt viele 
Wege um sich über Intensivpflege 

zu informieren. Neben Hilfsmitteln und 
Innovationen wird auch über aktuelle Ent-

wicklungen und Fachthemen 
diskutiert. Das GIP-Team ist das ganze 
Jahr für Sie in Deutschland unterwegs und 
heißt alle Besucher am neuen Messestand 
herzlich willkommen.

Wir 

verlosen zwei 

Exemplare des Buches 

„Lotta Wundertüte“ – Stichwort: 

„Wundertüte“ sowie zwei Exemplare 

des „Handbuches Intensivpflege“ – 

Stichwort: „Intensivpflege“. Einsende-

schluss ist am 01.04.2014, E-Mail:  

info@mediaintensiv.de.  

Viel Glück!

Die Kraft 
  der Ohren
Stellen Sie sich vor, nicht mehr mit den 

Händen sondern mit den Ohren das 
Licht auszuschalten, den Fernseher 

zu bedienen oder einen Rollstuhl zu steu-
ern. Diese Zukunftsvision ist schon heute 
Realität, wenn auch bisher nur in einem 
Forschungsprojekt. Wissenschaftler aus 
Göttingen, Heidelberg und Karlsruhe haben 
einen Prototypen entwickelt, der insbe-
sondere Menschen mit einem hohen Quer-
schnitt  mehr Mobilität und Lebensqualität 
verschaffen soll. Das Prinzip ist ganz ein-
fach – die Muskelsignale des Ohres werden 

von einem Chip aufgezeichnet 
und per Funk an einen Compu-
ter übertragen. Im Gegensatz zu 
den bereits bestehenden Steuerungen 
über die Atmung oder Blickbewegungen 
können die „Ohrmuskelsteuerer“ weiter-
hin sozial interagieren. Im Praxistest trai-
nierten zehn gesunde Probanden mit Hilfe 
einer individuellen Trainingssoftware insge-
samt fünf Stunden die gezielte Aktivierung 
ihrer Ohrmuskulatur. Danach ging es auf die 
Teststrecke: Alle steuerten den Rollstuhl 
nur mithilfe ihrer Ohren sicher durch das 

Gelände. 
Interessierte 

müssen noch 3 – 4 
Jahre auf die fertigen Modelle warten, mit 
denen sie dann alles steuern können, wofür 
eine zusätzliche Hand hilfreich wäre.

▪  Weiterführende Fachinformationen sowie 
Videos vom Praxistest finden Sie unter: 
www.neurologie.uni-goettingen.de

Gewinnen Sie! 
Wir verlosen Freikarten 

für die „Altenpflege“ . Das 
Gewinnspiel sowie Informa-

tionen über die Messeter-
mine 2014 finden Sie unter: 
www.gip-intensivpflege.
de/pflegemessen_2014 

Viel Spaß beim  
Entdecken!

Subbotina Anna/shutterstock.com      
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Die Kunst im Kopf
Brainpainting ermöglicht Menschen 
mit Behinderung sich wieder 
künstlerisch auszudrücken
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schiedlichen Malwerkzeugen wie zum Bei-
spiel Formen, Pinselgrößen und Farben zu 
sehen ist. Es gibt 42 Befehle zur Auswahl 
auf die sich der Künstler konzentrieren 
kann. Immer wieder blinken die Symbole 
auf und lösen einen Reiz im Gehirn aus. 
Der Computer registriert den Reiz und 
wählt das gewünschte Malwerkzeug aus.

Am Anfang war es Zufall 

Je nach Konzentrationsvermögen muss 
sich der „Gedankenmaler“ einige Minu-
ten auf ein Symbol konzentrieren bis es 
auf den Bildschirm projiziert wird. „Am 
Anfang wusste ich nicht, wie das Ganze 
funktioniert und die Bilder waren eher 
Zufallsprodukte“, berichtet Jürgen Thiele. 

„Jetzt habe ich Übung und experimentiere 
herum, aus der Form „Wolke“ kann ich 
Rauch malen oder aus Quadraten einen 
Turm bauen. Am Anfang habe ich nur die 
Grundfarben verwendet, jetzt mische ich 
sie durcheinander“, freut sich der Künstler 
über die Weiterentwicklung seiner Arbeit.

Aquarelltechnik. Die Formate wurden klei-
ner, weil ihm die Feinmotorik fehlte, um 
große Flächen zu bearbeiten. Der Künst-
ler experimentierte mit unterschiedlichen 
Techniken – es entstanden Acrylarbeiten 
mit dem Spachtel oder Werke, die er im 
Stehrollstuhl mithilfe von Kopf und Mund 
malte. Die zunehmende Bewegungslosig-
keit trieb ihn an. Er schuf hunderte Bilder 
in der Annahme, dass es bald vorbei sei. 
Dieser Augenblick der vollständigen Läh-
mung trat im Herbst 2013 ein. Es gab keine 
Möglichkeit mehr, sich über die Motorik 
künstlerisch auszudrücken. „Brainpainting 
war meine Rettung – damit bin ich nicht 
mehr gefangen und werde noch lange 
malen können, weil es meine Gedanken 
immer geben wird“, freut sich Thiele. 

Die Idee zu Brainpain-
ting hatte der Künstler 
Adi Hoesle, der diese 
Mechanik als ehemaliger 
Intensivkrankenpfleger 
für den an ALS-erkrank-
ten Jörg Immendorf f 
entwickelte. Der Maler 
erlebte die Fertigstel-
lung von Brainpain-
ting leider nicht mehr, 
ebnete aber den Weg 
für andere, deren künst-
lerische Ideen sich nun 
messen lassen. Adi Hoe-
sle arbeitete zusammen 
mit Wissenschaftlern 
der Universität Würz-
burg an der „digitalen 
Leinwand“. Grundlage 
des Programms ist die 
Biotechnologie Brain-
Computer-Inter f ace 
(BCI), die als Schnitt-
stelle zwischen Gehirn und Computer 
fungiert. Mit Hilfe von Elektroden, die an 
einer Haube befestigt sind, werden die 
Hirnströme an den Computer übermit-
telt und elektronische Signale in Bilder 
umgewandelt. Der Nutzer betrachtet einen 
Monitor, auf dem eine Matrix aus unter-

Jürgen Thiele sitzt in seinem Atelier 
in Königs Wusterhausen und malt. 
Er benutzt keinen Pinsel und trotz-

dem entstehen Bilder auf der virtuellen 
Leinwand. Durch das spezielle Verfahren 
„Brainpainting“ werden die Hirnströme 
des Künstlers gemessen, verarbeitet und 
in künstlerischen Formen umgewandelt auf 
dem Bildschirm angezeigt. Ein roter Kreis, 
ein blaues Viereck, Nebelwolken oder auch 
Figuren – ein Kunstwerk entsteht langsam 
und kostet viel Kraft. Jede Auswahl von 
Form, Farbe und Pinselgröße erfordert 
volle Konzentration. Ablenkungen stören 
diesen Prozess und verfälschen das Ergeb-
nis: „Es muss ruhig sein und ich darf auch 
an nichts anderes denken, sonst kommt 
etwas anderes auf die Leinwand als ich mir 
vorgestellt habe“, erzählt der 74-jährige 
Bildhauer, Architekt und Maler, der sein 
ganzes Leben lang schöpferisch tätig war. 

„Ich habe immer gesagt, wenn ich nicht 
mehr malen kann, bin ich tot und dann 
kam Brainpainting“, erinnert er sich. Genau 
in der Zeit, als er durch die Nervenkrank-
heit Amyotrophe Lateralsklerose (ALS) 
vollständig bewegungsunfähig wurde. Bei 
dieser seltenen, degenerativen Erkran-
kung des motorischen Nervensystems 
kommt es zu irreversiblen Schädigungen 
von Nervenzellen und zur stetigen Mus-
kellähmung des gesamten Organismus. 
„Das war ein schleichender Prozess. Der 
Körper verfällt langsam. Ich konnte mich 
immer weniger bewegen, mein Sprachver-
mögen wird zunehmend schwächer und 
ich muss 24 Stunden beatmet werden. 
Der Geist ist wach, aber der Körper kann 
nichts mehr“, fasst Jürgen Thiele seine 
Krankheit zusammen.

Ich bin nicht gefangen

Die verschiedenen Stadien von ALS haben 
auch Spuren in der künstlerischen Arbeit 
des Brandenburgers hinterlassen. Als zu 
Beginn der Krankheit 2006 das Zittern 
begann, waren genaue Pinselstriche nicht 
mehr möglich und er nutze verstärkt die 

ich fühl mich wie ein hampelmann 
weil ich mich nicht mehr rühren 

und auch kein wörtchen sprechen kann 
jedoch zieht jemand irgendwann

an meinen dünnen schnüren dann
fang ich sofort zu hampeln an 

und strample los so gut ich kann 

wer dieses spielzeug je ersann
war ganz gewiß ein kluger mann

er holte viele kinder ran 
und zeigte ihnen allen dann 

wie man den bunten kleinen mann 
mit leichtigkeit bedienen kann 

(Auszug aus Heide Pfützners Gedicht 

„ein hampelmann“, Januar 2014)

Kunst entsteht zuerst im Gehirn – alle Ideen formen sich in den Synapsen. Das 
innovative Verfahren „Brainpainting“ macht diese Gedankenbilder sichtbar und 
ermöglicht bewegungslosen/-eingeschränkten Menschen, sich kreativ auszudrücken. 
Zwei an der Nervenkrankheit ALS erkrankte Künstler zeigen uns ihre Werke.
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Weitere Gedichte und Bilder der beiden 
Künstler sowie Videos und Informati-
onen zu Brainpainting finden Sie unter  
www.gip-intensivpflege.de/brainpainting.

    Interviews mit Jürgen Thiele (09/2013)
    Interview mit Heide Pfützner (10/2013)
    www.brain-painting.com
    www.i1.psychologie.uni-wuerzburg.de/

no_cache/int/forschung/themen/brain_
computer_interfaces_bci

    www.locked-in-syndrom.org
    www.backhome-fp7.eu
    www.gtec.at

LINKS UND QUELLEN

Titelthema | 

Vom Leben inspiriert

Heide Pfützner aus Leipzig malt bereits 
seit zwei Jahren mit der Kraft ihrer Gedan-
ken und stellte im Sommer 2013 in Schott-
land 30 ihrer Werke aus. Die lebenslustige 
Frau hat viel Sinn für Humor, den man zum 
Beispiel in den Titeln ihrer Bilder spüren 
kann: „Bruce Willis in der Erdsauna“ heißt 
eines oder das Werk „Lila“, scherzt sie, sei 
der letzte Versuch. Die 74-jährige kann 
sich nur noch über ihre Augen verständi-
gen und steuert so einen Sprachcomputer 
zur Kommunikation. Neben Brainpainting 

schreibt sie Gedichte und lässt Menschen 
durch Kunst und Poesie an ihrem Leben 
teilhaben. 

Sie lässt sich von ihrer Umwelt inspirieren. 
GIP-Pflegerin Melanie wurde beispiels-
weise beim Einrichten des Brainpaintings 
so wütend, weil es nicht funktionierte, 
dass Frau Pfützner im Anschluss das Bild 
„Melly exploding“ (Melly explodiert) zeich-
nete. Ungefähr 80 Bilder sind bisher durch 
Brainpainting entstanden. Oft dauert es 
viele Stunden bis ein Werk fertiggestellt ist 
und erfordert viel Energie. „Der Schürzen-

jäger“, ist Heides Lieblingsbild, weil darauf 
richtige Figuren (eine Schneemannfamilie) 
abgebildet sind und nicht nur expressio-
nistische Formen. Ähnlich wie Herr Thiele 
malt Frau Pfützner 2 – 3 mal pro Woche und 
hat ihre Technik im Laufe der Zeit weiter-
entwickelt. 

Neue Wege gehen

Wichtig für beide ist die positive Grundein-
stellung. „Es gab oft Phasen, in denen ich 
verzweifelt war und keine Lust mehr hatte 
zu leben. Aber dann ging es doch wieder 

aufwärts. Positiv denken und nicht ver-
zweifeln“, rät Jürgen Thiele Betroffenen. 
„Wenn ich die Krankheit nicht hätte, wäre 
ich ganz gesund“, lacht er und versucht 
einmal mehr, dem Leben mit guter Laune 
zu begegnen. Sein künstlerischer Assis-
tent Hagen kennt diese Anstrengungen: 
„Das ist ein riesiger innerlicher Prozess, 
sich Stück für Stück von seinen Techniken 
verabschieden zu müssen und zu wissen, 
sie kommen nie wieder. Er hat viel mit sich 
selber ausgemacht und immer versucht, 
sich seine Lebensqualität zu bewahren“, 
berichtet er. 

Für Heide Pfützner war die Reise nach 
Schottland eine besondere Erfahrung. Auf 
der kleinen Insel Easdale kamen zahlreiche 
Menschen im Juli 2013 zur Ausstellungs-
eröffnung und stellten unzählige Fragen. 
Sie war dankbar für die Hilfe durch Fami-
lie, Freunde, ihr GIP-Team sowie weitere 
Unterstützer und freut sich trotz der auf-
wändigen Logistik auf die nächste Aus-
stellung in Würzburg. Beide Künstler 
appellieren an Betroffene und Angehörige, 
nicht aufzugeben: „Das Leben ist nicht zu 
Ende, es nimmt nur einen anderen Weg.“ 

GIP-Team 

Titel der Werke (S. 8): „Der Schürzenjäger“ (H. P., 2013), „Grün-Bunt“ (J. T., 2013), „Schwarz-Grün“ (J. T., 2013), Titel der Werke (S. 10 – 11): „Himmel“ (J. T., 2013), „Bruce Willis in der Erdsauna“ (H. P., 2013),  
„Blau-Rot“ (J. T., 2013), „Melly exploding“ (H. P., 2012), „Gelb-schwarz“ (J. T., 2013)

unten Links: Einrichtung des Brainpaintings bei Jürgen Thiele im September 2013; unten Mitte: In seinem Atelier malt Jürgen Thiele mit Konzentration auf die Matrix das erste Brainpaintingbild „Blau-Rot“ (siehe 
oben, 3. Bild von links); unten Rechts: Ausstellungseröffnung in Schottland – Heide Pfützner mit den beiden Wissenschaftlern der Universität Würzburg Loic Botrel und Elisa Holz, die ihr Brainpainting ermöglichten
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Eda ist ein fröhliches Mädchen. Ihre 
großen, braunen Augen leuchten, als 
GIP-Pflegedienstleiterin Manja ihr kurz 

vor Weihnachten Schokolade und Parfüm 
mitbringt, das nach grünem Tee schnup-
pert. „Weil grün doch 
deine Lieblingsfarbe ist“, 
sagt Manja und Eda ent-
gegnet lachend: „Und 
pink, ich mag beides 
gerne.“ „Stimmt, du 
hast Dir ja letztens 
mit der Strickliesel 
ein pinkes Armband 
se lbs t gemacht“, 
erinnert sich die Pfle-
gedienstleiterin und erzählt, 
dass Eda sehr geschickt sei. Sie male 
Mandalas (geometrische Figuren) 
und bunte Fensterbilder, die in der 
Schule aushängen.

Schwimmen und Reiten
Seit vier Jahren besucht Eda die 
Schillingschule in Berlin-Neukölln, die 
Kinder mit sonderpädagogischem För-
derbedarf im regulären Schulbetrieb 
unterrichtet und den Schwerpunkt auf 
die Förderung von Selbstständigkeit, als 
Voraussetzung zur aktiven Bewältigung des 
Alltags, legt. Genau das macht die 12-Jäh-
rige – sie ist aktiv. Egal ob kochen mit Mama 
oder Windeln wechseln bei ihren kleinen 
Cousinen, Eda hilft mit, ist wissbegierig 
und aufmerksam. Deshalb macht ihr auch 
die Schule Freude. Mathe, Deutsch und 

Schwimmen sind ihre Lieblingsfächer. Ein-
mal pro Woche hat Eda Schwimmunter-
richt. „Dabei hilft sie oft anderen Kindern 
mit Handicap aus ihrer Gruppe, zum Beispiel 
beim Ausklappen der Rollstuhlfußrasten“, 
berichtet GIP-Pflegerin Manuela. Während 
des Unterrichts hält sie das Beatmungsgerät 
fest und läuft am Beckenrand mit. 

Die Tage haben einen festen Ablauf: „Um 
7:30 Uhr schmeiße ich Eda aus dem Bett. 
Das findet sie nervig“, erzählt Manuela und 
zwinkert ihrer kleinen Patientin zu. „Alles 
was mit ‚früh‘ zu tun hat, mag ich 
nicht: Früh ins Bett gehen oder 
früh aufstehen. Beides ist nicht 
schön“, ent- gegnet Eda. Nach 
Morgentoi- lette, Frühstück und 

3x in der Woche Physio-
therapie, fahren beide 

mit dem Bus in die 
Schule. Von 9–14 
Uhr hat Eda Unter-
richt und nach der 

Erledigung der Haus-
aufgaben genießt sie 

ihre Freizeit. „Nele und Marcelia 
sind meine besten Freundinnen. Wir spielen 
dann zusammen oder malen“, erzählt das 
fröhliche Mädchen. 

In der Schule ist immer etwas los. Im 
Sommer steht einmal in der Woche ein 
Pferd auf dem Schulhof, auf dem die Kin-
der Reiten lernen oder es mit Möhren und 
Äpfeln füttern können. Sie gehen ins The-
ater, lernen in der Verkehrsschule Fahrrad 
fahren oder machen zur Weihnachtszeit 
eine Kutschfahrt. „Diese Abwechslung ist 
spannend für Eda und mich“, freut sich 
GIP-Pflegerin Manuela.

Gehört zur Familie

Eda wurde mit dem Jeune-Syndrom gebo-
ren, einer seltenen, genetisch bedingten 
Fehlbildung. Neben verkürzten Extre-
mitäten leiden die Betroffenen unter 
starker Atemnot, weil ihr Brust-
korb zu klein ist. Da sie durch die 
Verengung ihren Lungendruck 
nicht alleine aufbauen können, 
muss ein Beatmungsgerät 
diese Funktion überneh-
men. „Wir machen einen 
Schritt vor und manchmal 
auch zwei zurück. Aber man 
wächst rein, arbeitet sich rein, 
lebt sich rein. Es ist wichtig, 
die Krankheit zu akzeptieren 
und damit klar kommen zu wol-
len“, schildert Eda‘s Vater Orhan. 

„Unsere Tochter macht es uns leicht. 
Sie ist ein freundliches Kind mit viel 
Verständnis und Geduld für andere. Wir 
kommen hier alle gut zurecht. Dass eine 
Pflegerin da ist, stört uns nicht. Wir haben 
uns aneinander gewöhnt. Es ist so, als ob 
sie zur Familie gehört“, ergänzt er.

Den letzten Sommer verbrachte die Fami-
lie in der Türkei. Während Eda im Meer 
plantschte, hielt ihr Papa das Beatmungs-
gerät hoch. Da darf nichts passieren, keine 
Welle, kein Stolpern. Wenn die Maschinen 
schlapp machen, sei das lebensgefährlich. 
Einmal fielen sie durch die Wärme tatsäch-
lich aus und Eda musste ins Krankenhaus. 

„Ich habe eine Stunde ohne Gerät durch-
gehalten und danach drei Eis bekommen        
mit Vanille und Streuseln“, erinnert sich 
die 12-Jährige. 

Alles muss zusammenpassen
Eda liebt Shopping und ihre langen Haare. 
Sie sucht sich ihre Sachen selber raus, 
wobei sie Kleider besonders mag. Alles 
muss zusammenpassen. Das ist ihr wichtig. 
Hasen, Katzen und Hunde sind ihre Lieblings- 
tiere. Ihre Katze Karakas hat gelbe Augen. 
Das findet sie spannend, weil Eda später 
Tierärztin werden will, so wie die meisten 
Mädchen ihres Alters. Spagetti mit Toma-
tensauce isst sie am liebsten und auf den 
Winter freut sich Eda, weil sie im Januar 
Geburtstag hat. Sie wünscht sich ein Fami-
lienhaus von Playmobil. Alles ganz normal 
und eben doch besonders. 

GIP-Team

Wie normal ein Kinderleben mit Beatmung sein kann, zeigt uns die 12-jährige Eda. 
Selbstbewusst besucht sie die Schule, geht schwimmen, fährt Fahrrad, trifft sich mit 
ihren Freundinnen und fragt sich jeden Morgen, was sie anziehen soll. Eda will später 
Tierärztin werden. Aber heute zeigt sie uns erst einmal ihre Welt.

Eda s̀ Welt

Jeden Freitag genießt Eda den Schwimm-
unterricht auch mit dem Beatmungsgerät.

Mit dem Essen 
spielt man nicht oder doch? 

– Eda ist immer zu Späßchen aufgelegt.

Das Beatmungsgerät gehört zu Eda’s Leben dazu 
genauso wie der unbeschwerte Umgang damit.
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werden. Die Sondenkost konnte komplett 
abgesetzt werden nachdem Thomas mit 
jetzt 76 Kilo ein solides Gewicht erreicht 
hatte. Die gemeinsamen Mahlzeiten in der 
Küche sind für ihn regelmäßiger Bestandteil 
seines Alltags geworden. 

Wünsche und Ziele
Thomas bekommt regelmäßig Besuch von 
seinen Eltern, dem Bruder, von Verwandten 
und Freunden. Dieser soziale Halt bedeutet 
ihm viel und ist für den Genesungsprozess 
sehr wichtig. Anfang August veranstalteten 
wir ein Grillfest und luden die Familie dazu 
ein. Es war ein fröhlicher Abend.

Er sagt selber, dass man Zeit und Geduld 
haben muss, um seine Ziele zu erreichen, 
zum Beispiel, um wieder Treppen steigen 
oder spazieren gehen zu können. Beides 
hat er sich im Laufe des Jahres erarbei-
tet. Heute gehen wir mit ihm spazieren, 
unternehmen Ausflüge oder besuchen 
Freunde. Seinen Balkon im vierten 
Stock kann er wieder genießen oder 
zum Frisör an der Ecke gehen. Recht-
zeitig zur kalten Jahreszeit bekam er 
seinen Badewannenlifter, mit dem 
er nun auch wieder gemütlich baden 
gehen kann. 

Familienzuwachs 
Am Ende des Jahres kam „Bella von der 
Funkenburg“ als neues Familienmit-
glied zu uns. Wir kümmern uns alle 
gemeinsam um die graue Schnurr-
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Thomas Pietzsch erblindet nach einer Tumoroperation und kämpft tapfer gegen 
die Folgen seiner Erkrankung Neurofibromatose. Zusammen mit der Unterstützung 
von Familie, Freunden und dem GIP-Team erobert er sich jeden Tag ein Stück mehr 
Lebensqualität zurück. Selbstvertrauen und Geduld sind dabei ganz wichtig.

Jetzt ging es um die Mobilisation. Im Juli 
wurde der Rollstuhl geliefert und durch 
fleißiges Üben mit seiner Physiotherapeutin, 
dreimal die Woche, dauerte es nicht lange 
und Thomas konnte vom Bett aufstehen. Wir 
halfen ihm in den Rollstuhl und er begann 
mit ersten Laufübungen. Durch seine Erblin-
dung war er sehr unsicher in dieser Situa-
tion, vertraute uns aber zunehmend mehr. 
Da Thomas ein starker und lebensfroher 
Mensch ist, waren die Fortschritte schnell 
sichtbar. Er bewegte sich in seiner Woh-
nung, ging mit unserer Hilfe ins Bad und 
konnte durch das tägliche Blasentraining 
selbst den leidlichen Blasenkatheter los-

Als Thomas nach Hause kam, war er 
nur noch Haut und Knochen. Das 
GIP-Team übernahm seine Intensiv-

pflege nachdem ein großer Tumor infolge 
seiner Erkrankung Neurof ibromatose 
entfernt wurde. Nicht nur der schlechte 
Allgemeinzustand machte uns Sorgen, 
besonders schwer wog die Tatsache, dass 
Thomas lernen musste, in einer „neuen 
Welt“ zu leben. Die Erblindung war das 
Schlimmste für ihn und daher wurden wir 
als Team im Mai 2013 mit einer besonde-
ren Pflegesituation konfrontiert. Die vie-
len Komplikationen wie zum Beispiel die 
Wundheilung schwächten Thomas, der bei 

Es ist sehr wichtig, dass man sich nicht aufgibt und  
an sich glaubt. Es braucht viel Zeit und Geduld, um eine 

bessere Lebensqualität zu erreichen. Ich bin auch froh, dass 
meine Familie und meine Bekannten mich nicht im Stich las-

sen und hinter mir stehen. Hiermit möchte ich mich recht 
herzlich bei meinem GIP-Pflegeteam bedanken, die mir bis 

jetzt viel Kraft und Zuwendung gaben, um meine Ziele  
zu erreichen, auch wenn es manchmal nicht einfach war.  

(GIP-Patient Thomas Pietzsch)

„Ein Stück Leben zurück“

Pflegebeginn gerade einmal 52 kg wog und 
durch eine Magensonde ernährt wurde.

Schritt für Schritt
Langsam begannen wir mit dem oralen 
Kostaufbau, der die Magensonde ersetzen 
sollte. Mit Hilfe der Logopädie und dem 
Einsatz eines Sprechventils konnte Thomas  
zunehmend seine Wünsche äußern. Die 
Sprache, die durch das Tracheostoma stark 
eingeschränkt war, legte den Grundstein für 
seine Selbstbestimmtheit. Er konnte besser 
mit uns kommunizieren, seine Bedürfnisse 
mitteilen und schon nach sechs Wochen 
wog er wieder gesunde 65 Kilo. 

Intensivpflege Winter 2013/14

katze, die uns sehr ans Herz gewachsen ist 
und Thomas über den Verlust seines Hun-
des hinweghilft, der nach 17 Jahren starb. 
Neben der Erblindung war das für Thomas 
nicht leicht zu verkraften und für uns eine 
große psychologische Herausforderung. Die 
Hündin „Maxi“ sorgte nach diesem schwe-
ren Schicksalsschlag für Aufmunterung. Die 
französische Bulldogge kam quasi als „The-
rapiehund“ zusammen mit ihrem Frauchen, 
GIP-Pflegerin Cassandra, in die Häuslichkeit. 

So wuchs bei 

GIP-Pflegerin Olga Hannawald, Teamleiterin 
Katrin Böhm, Thomas Pietzsch, GIP-Pflegerin 
Cassandra Stenger mit Hündin „Maxi“ und 
GIP-Pfleger Thomas Voigt (v. I.)

WEITERE NFORMATIONEN

Neurofibromatose

Unter dem Begriff Neurofibromatose 
wird eine Gruppe von Erbkrankheiten 
zusammengefasst, durch die sich Ner-
ventumore (Neurofibrome) bilden. Es 
gibt bis zu acht unterschiedliche Arten 
der Neurofibromatose, besonders häu-
fig ist Typ 1 (Recklinghausen-Krankheit). 
Von der durch eine Genmutation verur-
sachten Erkrankung ist etwa jedes 3.000 
Neugeborene betroffen.

Die Erkrankung entwickelt sich bei jedem 
Menschen unterschiedlich – von harmlo-
sen bis hin zu sehr schweren Verläufen. 
Hauptmerkmal der Neurofibromatose 
Typ 1 sind Veränderungen der Haut. 
Diese Pigmentierung bezeichnet man 
aufgrund ihrer hellbraunen Farbe als 
„Café-au-lait-Flecken“. Weitere Symp-
tome betreffen die Augen, die Knochen 
oder das Nervensystem (z. B. Epilepsie). 

Neurofibromatose ist bislang nicht heil-
bar. Durch regelmäßige Kontrolluntersu-
chungen können Betroffene möglichen 
Komplikationen vorbeugen wie zum Bei-
spiel Wirbelsäulenverkrümmung (Sko-
liose) oder Tumoren. 

Weitere Informationen finden Sie beim 
Bundesverband Neurofibromatose unter 
www.bv-nf.de.  

Thomas der Wunsch, auch wieder ein eige-
nes Haustier um sich zu haben. Katze Bella 
sorgt nun für viel Freude und ist auch für 
kleine Späßchen zu haben (siehe Seite 17). 
In der Adventszeit haben wir als Team für 
Thomas eine Weihnachtsfeier organisiert 
und freuen uns gemeinsam auf viele wei-
tere Erlebnisse im neuen Jahr.  

Katrin Böhm und Cassandra Strenger

| Patientenbericht
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| Weihnachtsgeschichten von Patienten

Zusammen mit Angehörigen und Freunden erlebten GIP- und GIP Bayern-Pflegeteams 
mit ihren Patienten viele besondere Weihnachtsmomente. Wir wünschen allen 
weiterhin ein heiteres Miteinander.

Thomas Pietzsch im Partnerlook mit seiner 
Katze „Bella von der Funkenburg“. Tierische 
Weihnachtsgrüße aus Sachsen.

In Baden-Württemberg genoss Heinz Gentner das Festessen im Kreise von lieben Menschen. 
GIP-Pflegerin Sibylle Schröter, Heinz Gentner und seine Schwester Ingeborg Waldbüßer (v.l.).

Im Norden 
Deutschlands hatten 
Matthias und Tobias 
Ehrlich viel Spaß 
auf dem Emdener 
Weihnachtsmarkt 
mit dem Pflegeteam 
Matthias Wolf und 
Jessica Schüller.

Weihnachtsfeier in der Berliner Wohngemeinschaft. Mit und ohne Weihnachts- 
mützchen hatten alle viel Spaß. Alexandra Casanova, Hanna Böhl mit Tochter, 
Karin Zeus, Maren John, Kerstin Paczkowski, Silke Fiedler und Angehöriger sowie 
Sebastian Schulze (v.l.).

Die kleine Mariella hat ihren „Weihnachts-GIP-Hund“ ins Herz 
geschlossen und das Nürnberger Team freute sich über die 
Kaffeebecher, die alle Teams zur Weihnachtszeit erreichten. 
Familie Fischer mit ihren Kindern und dem GIP-Team ließen es 
sich nicht nehmen, DANKE zu sagen.

Oh, Du Fröhliche ...

Die Work & Traveler Judit Perez Salvadores, Raquel 
Grande Velo und Fuensanta Castano Lopez vereint vor 
dem Weihnachtsbaum, den die Berliner WG beim GIP-
Adventsrätsel gewonnen hat.

Frohe 
Weihnachtsgrüße 

erreichten uns auch 
aus Mecklenburg-

Vorpommern von dem 
9-jährigen Niclas.

Weihnachtsgeschichten von Patienten | 
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GIP: Sie haben 2011 Ihre Arbeit bei der 
GIP begonnen. Was haben Sie seit 
Ihrem Einstieg alles erlebt?

André Poblenz: Jede Menge Abwechslung. 
Ich habe in einem festen Team in Berlin mei-
nen Dienst begonnen. Da ich ungebunden 

für mich? Medizin fand ich schon immer 
spannend, insbesondere Intensivpflege. 
Nach meiner Pflegeausbildung habe ich die 
GIP entdeckt. Das war für mich der beste 
Weg um im Bereich Intensivpflege und Beat-
mung zu arbeiten.  

GIP: In welchen Situationen ist ihr Beruf 
schwierig?

André Poblenz: Wenn Patienten versterben 
oder auch der Umgang mit den Angehöri-
gen. Wir Pflegekräfte müssen häufig viel 
auffangen an Unstimmigkeiten innerhalb 
der Familie. Wir können dann nur zuhören 
aber nicht viel ausrichten. Diese Situation 
ist nicht so leicht und man darf sich das 
nicht so zu Herzen nehmen. Ich frage mich 
oft wie ich reagieren soll und fände bei-
spielsweise psychologische Schulungen 
oder Supervision für Pflegekräfte in dem 
Bereich sehr sinnvoll.

GIP: Welche Erfahrung war für Sie die wich-
tigste?

André Poblenz: Ich habe viel gelernt im 
Umgang mit Patienten und Angehörigen. 
Am wichtigsten war wohl die Erkenntnis, 
dass man sich selber zurücknehmen muss, 
weil die eigenen Bedürfnisse in bestimmten 
Situationen oft nicht wichtig sind. Es geht 
prinzipiell erst einmal um die Bedürfnisse 
des Patienten. 

GIP: Was ist Ihre Motivation in der Intensiv-
pflege zu arbeiten?

André Poblenz: Ich möchte mich gerne wei-
terentwickeln. Viele Dinge, die wir „Inten-
sivler“ können und wissen, weiß nicht jeder 
und das finde ich spannend. Daher mag ich 
auch meine Mobilität. Ich erlebe viele Krank-
heitsbilder und  lerne jeden Tag dazu. Außer-
dem ist mein Antrieb, dass ich das Gefühl 
habe, gewollt zu sein. Wenn ich spüre, dass 
ich jemand anderem helfen kann, freue ich 
mich darüber.

GIP: Wie erleben Sie die Zusammenarbeit 
mit den Teams?

André Poblenz: Jedes Team ist individuell. 
Es gibt aber einen Tenor, der oft an mich her-
angetragen wird: Es ist gut, wenn ein Team 
aus Frauen und Männern besteht. Ohne das 
pauschal zu bewerten, aber ein Mann bringt 
Ruhe rein. Daher wäre es schön, wenn noch 
mehr Männer in die Pflege kommen. Damit 
würde das Teamleben noch harmonischer 
werden.

GIP: Was ist Ihnen bei Ihrer Arbeit wichtig?

André Poblenz: Ich pflege einen offenen 
Umgang. Wir sind alle nur Menschen und 
wo Menschen arbeiten, passieren auch Feh-
ler. Da sollte man Verständnis aufbringen. 
Daher finde ich es wichtig, dass man offen 
und ehrlich miteinander spricht.

GIP: Welche Situation hat Sie besonders 
berührt?

André Poblenz: Ich fand es sehr herzerwei-
chend, als ich mich das erste Mal um einen 
Säugling gekümmert habe. Das Feedback 
von so einem kleinen Wesen ist viel größer 
als von älteren Patienten. So ein Kind freut 
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bin und Lust darauf hatte, mir verschiedene 
Versorgungen anzuschauen, habe ich in das 
Work & Travel Programm reingeschnuppert 
und bin seit Januar diesen Jahres Springer. 
Ich entdecke tolle Ecken in Deutschland und 
lerne viele Menschen kennen. Das macht 
mir Spaß.

Als mobiler Mitarbeiter versorgt André Poblenz GIP-Patienten in ganz Deutschland 
und lernt viele Menschen kennen. Ein offener Umgang ist dem Springer wichtig, der 
bekannt ist für seine ehrliche Art. Was ihm an seinem Job gefällt, warum der Erfahrungs-
austausch wichtig ist und wie Männer das Team bereichern, erzählt er uns im Interview.  

GIP: Wie sind Sie zur GIP gekommen?

André Poblenz: Ich war früher selbststän-
diger Handelsvertreter und habe Werbung 
verkauft. Irgendwann habe ich mir die Frage 
gestellt, was mich wirklich interessiert. Ist 
das Kaufmännische überhaupt das Richtige 

Männer sind gut 
für die Harmonie

André Poblenz ist gerne mit seinen 
Patienten unterwegs. Hier beim 
Zoobesuch mit Tim Wirbelauer.

sich, dich zu sehen. Da merkt man richtig, 
wenn es einen wiedererkennt. Das fand ich 
sehr schön. 

GIP: Wachsen die Patienten einem ans Herz?

André Poblenz: Ja, schon. Aber man muss 
auch objektiv bleiben. Das ist eben mein Job. 
Es gibt einen Unterschied zwischen meiner 
Arbeit und meinem Privatleben. Eine 
gesunde Distanz ist mir wichtig, weil 
ich sonst nicht helfen kann. Man 
darf sich nicht zu sehr für die 
Angelegenheiten anderer ver-
antwortlich fühlen. 

GIP: Haben Sie einen Tipp 
für Ihre Kollegen?

André Poblenz: Man muss 
sich auch auf die Anderen 
verlassen können. Vertrau auf 
deine Kollegen! Denn auch diese 
werden ihren Dienst bestmöglich 
leisten. Es ist wichtig loszulassen.  
Außerdem tut mir der Austausch mit 
meinen Kollegen gut. Das ist ein Teamjob. 
Kommunikation ist entscheidend.

GIP: Haben Sie ein Lebensmotto?

André Poblenz: Ja. „Zeit, die man nicht 
hat, ist Zeit, die man sich nicht nimmt.“ Ich 
will mir zum Beispiel mehr Zeit nehmen für 
Fort- und Weiterbildungen. Als nächstes 
absolviere ich den „GIP-Pflegeexperten für 
außerklinische Intensivpflege und Beat-
mung“. Bildung finde ich sehr wichtig. Es 
ist ein lebenslanger Prozess.

GIP: Vielen Dank für das Interview.

Im Dienst unserer Patienten. Jederzeit.

Inhalations- und Atemtherapie

Enterale künstliche Ernährung

Dekubitusprophylaxe und -therapie

Wundversorgung und -beratung

Patientenüberwachung

Pflegehilfsmittel und Verbrauchsmaterial

Dienstleistungen und Schulungen

Überleitmanagement

Kontinenzförderung

TracheostomaversorgungHeimbeatmung

Sauerstofftherapie

Systemhygiene

Dr.-Rank-Straße 8  ·  82275 Emmering  ·  Telefon 08141 2297-0  ·  Fax 08141 2297-111  ·  www.wkm-rehamed.de  ·  info@wkm-rehamed.de 
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Sie sind examinierter
  Gesundheits- und (Kinder-)Krankenpfleger (m/w) oder
  Altenpfleger (m/w) 

Aktuelle Stellenangebote bei der GIP Bayern

Wir bieten Ihnen
  eine Alternative zum Klinik- oder Heimalltag  

und viel Zeit für Ihre/n Patienten

  Patientenunabhängige Festanstellung

  Leistungsorientierte Vergütung

  Steuerfreie Zuschläge bis 150 %

  Flexible Arbeitszeitmodelle

  Hohes Maß an Gestaltungsfreiheit

  Arbeit in einem festen Patiententeam in 
Ihrer Nähe

  Individuelle Einarbeitung

  Regionale Pflegedienstleitung als An-
sprechpartner vor Ort

  Regelmäßige Schulungen

  Vielfältige Aufstiegs- und Entwicklungs- 
chancen

Arbeiten in der ambulanten Intensivpflege

Wir suchen Sie ab sofort in Vollzeit, Teilzeit oder auf 450 €-Basis

BEWERBEN SIE SICH DIREKT:
GIP Gesellschaft für med. Intensivpflege Bayern mbH, St.-Oswald-Str. 1. 38, 83278 Traunstein, 
Telefon: (08 61)  209 18 – 35, E-Mail: jobs@gip-bayern.de, www.gip-intensivpflege.de

Stellenangebote der GIP finden 
Sie auf der nächsten Seite

für unsere Einzelversorgungen in

80993 München
82538 Geretsried
83043 Bad Aibling
83083 Riedering
83101 Rohrdorf
83135 Schechen
83278 Traunstein
83308 Trostberg

83451 Piding
83700 Rottach-Egern
84030 Ergolding
84419 Schwindegg
85661 Forstinning
86441 Zusmarshausen
93128 Regenstauf
94431 Pilsting

für unsere Wohngemeinschaften in

80993 München
81243 München
83026 Rosenheim
83451 Grabenstätt

Stellenmarkt

Intensivpflege  Winter 2013/14

Pflegeteam sucht Teamplayer zur bun-
desweiten Versorgung von Kindern und 
Erwachsenen mit unterschiedlichen Krank-
heitsbildern im eigenen Zuhause oder in 
betreuten Wohngemeinschaften. Im Gegen-
satz zur Klinik oder zum Pflegeheim über-

nehmen die Mitarbeiter in der häuslichen 
Intensivpflege die Betreuung von nur einem 
Patienten. Ohne Hektik begleiten sie ihn 
individuell im Alltag, z. B. zur Therapie oder 
sogar in den Urlaub. Das schafft Gestal-
tungsspielraum für beide Seiten. Sie erhal-

ten eine individuelle Einarbeitung, die auf 
das jeweilige Krankheitsbild und die medi-
zintechnischen Geräte des zu betreuenden 
Patienten abgestimmt ist. Vorkenntnisse im 
Bereich der Intensivpflege sind von Vorteil, 
aber nicht zwingend erforderlich. 
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Beim Treffen der Work & Traveler und Bundesspringer trafen  
sich Mitarbeiter am 21. Oktober 2013 mit der Geschäftsführung 
und Ansprechpartnern der Verwaltung in Europas größtem 
Indoor-Hochseilgarten. Neben fachlichen Themen bleiben den Teilnehmern der  
persönliche Erfahrungsaustausch und das gemeinsame Klettern in guter Erinnerung.

Pflegedienstleiter Markus Proft oder Per-
sonalleiterin Anne-Kathrin März, den Mit-
arbeitern für Fragen zur Verfügung stehen. 
In seiner Präsentation ging er speziell auf 
Themen ein, die für mobile Pflegekräfte rele-
vant sind, denn Work & Traveler und Springer 
unterstützen je nach Bedarf GIP-Versorgun-
gen in ganz Deutschland und lernen so unter-
schiedliche Patienten kennen.

Nach der Mittagspause begann der aktive 
Teil der Veranstaltung. Alle bekamen eine 
kurze Einführung samt Ausrüstung für den 
Kletterparcours. Zehn Stationen mit einer 
Streckenlänge von 660 Metern und 74 Übun-
gen warteten auf die neugierigen Klettern-

eulinge. Nach dem Motto „Einer für alle und 
alle für Einen“ erklommen sie die unter-
schiedlichen Elemente und standen ein-
ander bei. Viele überwanden ihre Grenzen 
und „flogen“ zum Beispiel mit der Rakete in 
25 Metern Höhe quer über den Kletterpark. 

Diese Teamerfahrung und der enge Kontakt 
zu Geschäftsführung und Ansprechpartnern 
schätzten die Teilnehmer sehr und ließen 
den Tag beim gemeinsamen Abendessen 
ausklingen. Alle freuen sich aufs nächste 
Jahr und hoffen, dass es vielen Mitarbei-
tern möglich sein wird, beim Treffen mit 
dabei zu sein.

GIP-Team

Work & Travel und Springer-Treffen  
führte Mitarbeiter ins „Bergwerk Berlin“

Zehn Prozent aller Mitarbeiter sind bei 
der GIP heute schon flexible Pflege-
kräfte und sorgen vielerorts dafür, 

dass Versorgungen im gesamten Bundes-
gebiet komplettiert werden. Anders als 
die Mitarbeiter in festen Teams sind diese 
mobilen Mitarbeiter oft Einzelkämpfer 
und freuen sich daher auf das alljährliche 
gemeinsame Treffen. Hier kam man auch im 
vergangenen Jahr wieder miteinander ins 
Gespräch und konnte persönliche Anliegen, 
Fragen und Wünsche austauschen.

Marcus Carrasco-Thiatmar, Geschäftsführer 
der GIP/GIP Bayern, ist es wichtig, dass hier 
zentrale Ansprechpartner, wie zum Beispiel 
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Für die Versorgung unserer erwachsenen Patienten suchen wir Sie ab sofort in Vollzeit, Teilzeit oder auf 450 €-Basis in

Für die Versorgung unserer kleinen Kinderpatienten suchen wir Sie ab sofort in Vollzeit, Teilzeit oder auf 450 €-Basis in

Baden-Württemberg
69151 Neckargemünd
79576 Weil am Rhein
Bayern
90478 Nürnberg
90762 Fürth
Thüringen
06556 Artern/Unstrut

99817 Eisenach 
Brandenburg 
15517 Fürstenwalde

15890 Eisenhüttenstadt
16798 Fürstenberg/Havel
Hamburg
21109 Hamburg
Mecklenburg-Vorpomm.
17099 Friedland
17192 Waren
19258 Boizenburg/Elbe
23936 Grevesmühlen
Niedersachsen
29331 Lachendorf

29342 Wienhausen
30952 Hannover
37139 Adelebsen
Nordrhein-Westfalen
32816 Schieder- 
 Schwalenberg
33824 Werther
47669 Wachtendonk
50129 Bergheim
52068 Aachen
Rheinland-Pfalz

54317 Trier
Sachsen
02906 Niesky
04209 Leipzig
04299 Leipzig
04317 Leipzig
08056 Zwickau
09114 Chemnitz
Sachsen-Anhalt
06420 Könnern

06526 Sangerhausen
06618 Naumburg
29413 Beetzendorf- 
 Diesdorf
39579 Stendal
Schleswig-Holstein
21465 Wentorf
22851 Norderstedt
24558 Henstedt-Ulzburg
25421 Pinneberg
25436 Tornesch

Aktuelle bundesweite Stellenangebote der GIP

BEWERBEN SIE SICH DIREKT:
GIP Gesellschaft für medizinische Intensivpflege mbH, Marzahner Str. 34, 13053 Berlin, 
Telefon: (0 30) 232 58 – 888, E-Mail: jobs@gip-intensivpflege.de, www.gip-intensivpflege.de

Baden-Württemberg
69256 Mauer
71364 Winnenden
74080 Heilbronn
76698 Bruchsal
88459 Tannheim
Bayern
90425 Nürnberg
90453 Nürnberg
90518 Altdorf
90562 Heroldsberg
90763 Fürth
91443 Scheinfeld
91456 Diespeck
91804 Mörnsheim
92318 Neumarkt
92339 Beilngries
97215 Uffenheim
97506 Grafenrheinfeld
Berlin
12105 Berlin
12555 Berlin
13055 Berlin
13357 Berlin
14129 Berlin
Brandenburg
03149 Forst
03185 Turnow-Preilack

14513 Teltow
14641 Nauen
14822 Brück
15713 Königs  
 Wusterhausen 
15745 Wildau
16727 Velten
16775 Gransee
17268 Templin
Bremen
28201 Bremen
28327 Bremen
Hamburg
21077 Hamburg
22339 Hamburg
22419 Hamburg
22459 Hamburg
Hessen
34132 Kassel
35423 Lich
36110 Schlitz
36282 Hauneck
37235 Hessisch Lichtenau
37242 Bad Sooden- 
 Allendorf
60487 Frankfurt/Main
63128 Dietzenbach
63505 Langenselbold

64560 Riedstadt
64584 Biebesheim
65201 Wiesbaden
65239 Hochheim
65510 Idstein
65510 Hünstetten
Mecklenburg-Vorpomm.
17375 Eggesin
Niedersachsen
21614 Buxtehude
21680 Stade
26723 Emden
26871 Papenburg
27367 Reeßum
29574 Ebstorf
31542 Bad Nenndorf
38106 Braunschweig
38179 Schwülper
38300 Wolfenbüttel
49163 Bohmte
49716 Meppen
49811 Lingen
Nordrhein-Westfalen
32839 Steinheim
33102 Paderborn
33613 Bielefeld
34434 Borgentreich
45473 Mülheim an der 

Ruhr
46045 Oberhausen
48496 Hopsten
50733 Köln
51503 Rösrath 
52064 Aachen
53604 Bad Honnef
Rheinland-Pfalz
54570 Verbandsgemeinde  
 Gerolstein
56288 Kastellaun
56412 Heiligenroth
56626 Andernach
57567 Daaden
66500 Hornbach
66851 Queidersbach
67105 Schifferstadt
67697 Otterberg
Sachsen
01157 Dresden
01920 Ralbitz-Rosenthal
02733 Cunewalde
02739 Gemeinde Kottmar
02785 Zittau
02923 Hähnichen
02977 Hoyerswerda
08309 Eibenstock
09113 Chemnitz

09212 Limbach- 
 Oberfrohna
09236 Claußnitz
09337 Hohenstein- 
 Ernstthal
Sachsen-Anhalt
06116 Halle a. der Saale
06217 Merseburg
06317 Seegebiet  
 Mansfelder Land
06449 Aschersleben
06773 Gräfenhainichen
39167 Niederndodeleben
39539 Havelberg
Schleswig-Holstein
21465 Reinbek
25712 Burg
25840 Friedrichstadt 
Thüringen
36404 Stadtlengsfeld
96523 Steinach
98678 Sachsenbrunn
98746 Katzhütte
99310 Arnstadt
99510 Apolda
99706 Kyffhäuserland
99817 Eisenach
99867 Gotha

Stellenmarkt

beatmetbeatmet
Perspektiven zur außerklinischen 

Beatmung und Intensivpflege lebenleben

Die Fachzeitschrift für und über Menschen mit Langzeitbeatmung 
ist die Fachpublikation, die bei jedem Intensivpflegedienst und 

jeder Pflegefacheinrichtung zur unverzichtbaren Fachlektüre gehört.  
Das Magazin für Pflegekräfte und betreuende Angehörige erscheint

ab 2014 im zweimonatlichen Erscheinungsrhythmus und so mit sechs 
Ausgaben jährlich. Ein fachkundiges Verlagsteam betreut Sie gerne.

www.beatmetleben.de

Atemwegsabsaugung im Pflegebereich

Aktiv leben 
mit progredienten Muskelerkrankungen

Die psychosozialen Aspekte
bei Muskeldystrophie

Duchenne

Tracheal-
Absauggeräte für 
mehr Lebensqualität
Etablierung 
des Berufsbildes 
Atmungstherapeut

beatmetbeatmet
Perspektiven zur außerklinischen Beatmung und Intensivpflege lebenleben

Versorgung 
tracheotomierter Patienten 

im Pauschalensystem

Herausforderungen 

im Weaning von 

Querschnittpatienten

Intensivpflege 
zu Hause

beatmetbeatmet
Perspektiven zur außerklinischen 

Beatmung und Intensivpflege lebenleben

hw-studio weber 
medienagentur + verlag
Gewerbegebiet 39 
76774 Leimersheim

0 72 72 / 92 75 0
0 72 72 / 92 75 44

info@hw-studio.de 
www.hw-studio.de

Anette Arnold
Redakteurin

redaktion@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 16
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Andrea Linder
Redakteurin

redaktionsbuero@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 15

Hans Weber
Herausgeber

hansweber@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 0

Saskia Jost
Sekretariat

info@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 13

Fabrice Weber
Anzeigenmarketing

anzeigen@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 14

Rosemarie Zellner
Abonnentenservice

vertrieb@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 21

Susanne Schwarz
Technik

technik@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 20

Thomas Riegel
Anzeigenverkauf und -beratung
anzeigenverkauf@hw-studio.de

0 72 72 / 92 75 19

Martina Weber
Chefredakteurin

martinaweber@hw-studio.de
0 72 72 / 92 75 17

Nur 34 Euro jährlich im Abonnement !

HerausforderungQuerschnittlähmung und Beatmung

Mit den Augen sprechen, wenn der Körper versagt
Begleitet erste Schritte in Richtung beatmete Zukunft wagen

beatmetbeatmetPerspektiven zur außerklinischen Beatmung und Intensivpflege lebenleben

Kürzere Beatmungszeit 

durch transkutane Blutgasmessung

Urlaub auf Borkum

Trauern gehört zum Leben –

wie das Atmen

Beatmungsgeräte für zu Hause

beatmetbeatmet
Perspektiven zur außerklinischen 

Beatmung und Intensivpflege lebenleben
Bauchfelldialyse für Langzeitbeatmete

DIGAB 
lädt nach 
Hamburg 

ein

Beatmete Erfahrungen

beatmetbeatmetPerspektiven zur außerklinischen Beatmung und Intensivpflege lebenleben



Examinierte Gesundheits- und (Kinder-) 

Krankenpfleger (m / w) oder Altenpfleger (m/w) 

für unser Work  &  Travel-Programm gesucht!

▪  Arbeite monatlich nur zwei Wochen* in Berlin, Hamburg, 

München, Nürnberg, Hannover, Bremen oder Frankfurt!

▪  Wohne kostenlos in einer unserer Work & Travel-WGs!

▪  Erhalte eine überdurchschnittliche Vergütung plus Spesen!

▪  Fahrtkosten zum Einsatz- und Heimatort (inkl. Bahncard 

50) bekommst du erstattet!

Bewirb dich jetzt beim führenden  

Anbieter für häusliche Intensivpflege:

GIP mbH, Personalabteilung,  

Marzahner Straße 34, 13053 Berlin,

workandtravel@ gip-intensivpflege.de,

Telefon: (0 30)  232 58 - 888,

www.gip-intensivpflege.de

Intensiv pflegen 
und Deutschlands 
Metropolen erleben 

* bei Vollzeit, Teilzeit auch möglich

berlin Hamburg münchen

Nürnberg Hannover

Bremen frankfurt köln
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